
)ie Kapitulation der evangelischen Kirche
VOIL dem nationalsozialistischen Staät

Zur kirchlichen un politischen Haltung
des Deutschen Evangelischen Kirchenausschusses

VO' Herbst 19392 bis ZU Rücktritt Bodelschwinghs Juni 1933

Von Klaus Scholder

ber die Haltung der offiziellen Urgane des Deutschen Evangelischen Kır-
enbundes 1n den StÜürm1s  en OoOnaten VOL und nach der Machtergreifung
1St bisher relatıv wen12 ekannt. Man kennt WAar die wichtigsten Fakten un
Verlautbarungen, aber autfs (3anze gesehen reicht Wıssen über das bej
Gauger dargebotene Material nıcht cchr weıt hinaus.! Dabei hatte der Kır-
chenbund gerade 1n dieser eit iıne Fülle AT  3 Entscheidungen treften, dıe
NC  w großer, fast unabsehbarer Tragweıte oder werden konnten.

Wenn über diese Wochen un Monate 1 Frühjahr und Sommer 1933 b1s-
her wen1g gearbeitet wurde, hatte das seınen Grund Eıner VO' A
tLeresse der Bekennenden Kıirche geleiteten Forschung muflte dıeser Ab-
schnıitt 1Ur wıe eın Vorspiel erscheinen, 1Ur wıe der Autftakt ZUr großen Aus-
einandersetzung, die 1im Grunde erst mMi1t der Nominıierung Müllers und den
Kirchenwahlen VO Juli begann. SO berechtigt dieser Aspekt ISt, bleibt
doch demgegenüber festzuhalten, da{ß jene Phase des Kirchenkampftes,

noch überall die legalen Kirchenleitungen 1m Amt N, innerhalb des
(CGGanzen eiınen Abschnitt eigenen Rechts und eigener Problematık darstellt.
Dıiıeser Abschnitt äßt sıch 1m übrigen exakt datieren: beginnt 1M Novem-
ber 1932 mi1t e1iner Aussprache 1mM Kirchenausschuß über die „Kirchliche Stel-
lungnahme den gegenwärtigen politischen Verhältnissen und Bestrebungen“
(SO der Punkt der Tagesordnung der Sıtzung des Kirchenausschusses VO

Joseph Gauger, Chronik der Kirchenwirren (1934) Leider 1St Gaugers
schätzbare Dokumentation gerade für uUNseTrTenNn Zeitraum noch 1emlich unvollstän-
dig Günther Va  } Norden, Kiırche 1n der Krise, Dıiıe tellung der evangelischenKirche ZU nationalsozialistischen Staat im xe 1923 1963 hat die Zzentrale
Bedeutung der Reichsbischofsfrage kaum gesehen. Die entscheidende Sıtzung des
Kiırchenausschusses un Junı 1St nicht einmal erwähnt. Eine spezielleUntersuchung ZUr Entstehung und Bedeutung der Verfassung der DEK hat Jüngst
Horst Kater vorgelegt (Die Deutsche Evangelische Kirche 1n den ahren 1933 un
1934 Die Gründung einer Kirche 1m totalıtären Staat un ihr Zertall. Dıiss Jur.München 1969 masch.  > Drucklegung steht bevor). Eıne ausführliche Darstellung der
Zanzen Vorgäange 1St VO  } der Dissertation Helmut Baıuers (Um Reichs-
bischof und Verfassung derI
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November und endet 24 Juni 1933 MIt der Eınsetzung
e1nes Staatskommissars un dem Rücktritt Bodelschwinghs.

Das besondere Interesse, das dieser Zeitabschnitt verdient, lıegt in tolgen-
dem Bıs Z Junı Wr die deutsche evangelısche Kırche noch intakt; alle
ıhre Urgane, VOT allem ıhr wichtigstes Organ, der Kirchenausschufßßs, funk-
tionıerten noch nahezu uneingeschränkt. Was 1n dieser e1ıt Entscheidun-
SCH anstand, wurde csehr ausführlich und in Z Teil erstaunlicher Oftenheıt
diskutiert. Die Frage, W 1e€e sich die führenden Vertreter der evangelischen
Kırche TE Nationalsozialısmus in seinen Anfängen verhalten haben, äßt
sich hier Sanz unmıiıttelbar beantworten. Das Biıld, das sıch dabei Aaus den
Akten erg1bt, weıcht ın mancher Hınsıcht aAb VO  - der allgemeinen Vorstel-
lung, habe 1n jenen PrStIeN Onaten gerade in den Kreıisen der evangelischen
Kiırche eigentlich 1Ur Jubel und Zustimmung über Machtergreifung un: —

tionale Revolution vegeben. Tatsächlich sind WIr in diesem Punkt ZU Teil
ohl spate Opfter der nationalsozialistischen un deutschchristlichen ropa-
ganda, die Sanz bewufßt die Vorstellung allgemeinen Jubels be] allen Deut-
schen (und insbesondere bei allen evangelischen Deutschen) erwecken VOI -

sucht hat.
Zugleich aber wıird 1n dieser eıit den Reaktionen der Kirche dıe Tech-

nık der nationalsozıialistischen Machtergreifung eindrucksvoll deutlich bıs hın
jenem verhängniısvollen ‘ 24. Junı, der die Kapitulation des Kirchenaus-

schusses brachte, noch ehe Parte1 un Staat tatsächlich zugegriffen hatten.
Die tolgende Darstellung, die NUur die wichtigsten Etappen dieser Entwick-

lung herausstellen will, beruht fast ausnahmslos aut ungedruckten Quellen.
Den Hauptbestand die Protokolle der Sıtzungen des Kirchenausschusses
un Akten AaUS dem Präsiıdialbüro des Präsidenten Kapler lieterte das Ar-
chiv der Kirchenkanzlei Hannover. Ergänzt wurde dieses Material durch
Akten der Reichskanzlei Aaus dem Bundesarchiv un: Beständen aus dem Nıe-
dersächsischen Staatsarchiv Hannover, dem Generallandesarchiv Karlsruhe
un: dem Document Center Berlin

Der Kirchenausschufß bis den Märzwahlen 1933
Der Deutsche Evangelısche Kirchenbund, der Zusammenschluß aller deut-

schen evangelischen Landeskirchen, besaß bekanntlich reı Urgane: den nach
Art einer Synode gebildeten Kirchentag, den Kirchenbundesrat, in dem die
Vertreter der Kırchenregierungen aller Landeskirchen saßen, und als eigentlıch
leitendes und vollziehendes Organ den Kirchenausschuß. Seine Mitglieder

ZAIT Hiälfte VO Kırchentag gewählt, ZALF Hiälfte VO Kirchenbundes-
rat entsandt. Der Vorsitz Jag satzungsgemäfß 1n den Händen des Präsidenten
des Preußischen Evangelischen Oberkirchenrats SeI1it 1925 hatte dieses
Amt der damals (1925) 58jährige Hermann Kapler inne, eın allseits hoch-
geachteter Mann, der sich freilich den besonderen Anforderungen des Jahres
1933 dann doch nıcht gewachsen zeıgen sollte. Bestimmend tür den Kurs der
offiziellen Kıiırche sınd in den entscheidenden OoOnaten 1Ur der Präsident mıiıt
seinen Miıtarbeitern (unter denen VOT allem der Dırektor des Kırchenbundes-
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9 Hosemann, iıne bedeutende Rolle spielte) un der Kirchenausschuß
SEWESCNH. Die anderen Urgane, Kiırchentag und Kirchenbundesrat, konnten
entweder nıcht usammentftireien oder beschränkten sıch autf die Bestätigung
bereits gefaßter Entschlüsse.

Da dıe Zeıiten auch VO  3 der Kirche in stärkerem aße iıne Besinnung
auf ıhre polıtischen Aufgaben und Möglichkeiten torderten, wurde den ober-
sten Kirchenbehörden 1im Lauft des blutigen Jahres 1931 immer klarer. Nach-
dem bereits verschiedene Landeskirchen entsprechende Erlasse herausgegeben
hatten, wandte sıch Dezember 1931 der Reichsminister des Innern,
General Groener, 1n einem Schreiben direkt den Kirchenausschufß mıiıt der
Bıtte, „dem Staate wirksamen Beistand 1n der Verhütung VO  5 Gewalttätig-
keiten leihen.“ hne Vorschläge 1mM einzelnen machen bat der Mın1-
SUCT; den Deutschen Evangelischen Kirchenausschufß mMit seinen Gedanken
befassen „und Erwäagungen über kirchliche Schritte un: Mafßnahmen herbei-
zuführen“.? Kapler gab diese nregung umgehend die Landeskirchen wel-
ter und bat zugleich Mitteilung, W 4S eLIw2 VO'  e den einzelnen Kırchenlei-
tungen schon veranlafit sel. Am März 19372 konnte dem Innenminister
NeEuUnN Stellungnahmen verschiedener Landeskirchen zuleiten und dazu bemer-
ken, dieser möge daraus entnehmen, „daß die verantwortlichen Stellen der
evangelıschen Kırche mit allem wünschenswerten Nachdruck klärend, ermah-
nend, fordernd das Problem Kiırche und Politik aufgreitfen und damıt unbe-
rührt VO  5 der Tagesmeinung grundsätzlich und tatsächlich die Wahrheit des
Evangelıums in den Dienst wahrer Volksgemeinschaft stellen.“

Der Kirchenbund selbst hatte allerdings bis diesem Zeıtpunkt noch keine
eigene Stellungnahme erarbeitet. So erging 1m Sommer 19372 den wurttem-
bergischen Kirchenpräsidenten Wurm die Bıtte, auf der nächsten Sıtzung des
Kırchenausschusses, November ID eın Reterat Zzu Thema „Die
Stellung der Kırche den gegenwärtigen polıtischen Bewegungen“ hal-
ten

Dıieser Vortrag, der sıch durch bemerkenswerte Klarheit auszeichnet, macht
die Sıtuation der Kırche Vorabend der Machtergreitung vorzüglich deut-
lıch Wurm unterscheidet Wwe1l Fragenkreise. Den ersten nNneNnNtT „Abwehr
der Politisierung der Kirche“, den zweıten „Miıtwirkung der Kırche bei der
politischen Willensbildung“.*

Die Politisierung der Kırche, die 1im Laufe des Jahres 19397 eiınem 6CII-
sten Problem geworden WAafl, gng hauptsächlich aber nıcht allein T
sten der Nationalsozialisten. Wurm berichtet VO  w} der VWahlagitation einzel-
ner Pfarrer, die VOr allem 1n geschlossen evangelischen Bezirken VO  ; den
Parteıen vorgeschickt würden, » dafß dieselben Gemeıhinden nacheinander
den deutschnationalen, den nationalsozialistischen, den relig1ös-sozialistischen
un den Volksdienstpfarrer hören bekamen, wobei auch Turniere der DO-
lıtiıschen Pfarrer VOT versammeltem olk nıcht ausbleiben konnten.“ l1er

Archiv der Kirchenkanzlei, Hannover A2/478
AKK A2/479
Wortlaut des Vortrags: AK  v A2/479
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hätten die Landeskirchen i1ne yemeinsame Linie insotern gefunden, als s1e
den Geistlichen allgemeın die größte Zurückhaltung nahelegten.

Fıne weıtere Schwierigkeit stellten die Sondergottesdienste A4Uus Anlafß poli-
tischer Treften dar,; die 1n Württemberg VOTL allem die relıg1ösen Sozialıisten
erbäten. Jle Kırchenregierungen s<ähen darauf, da{fß solche Gottesdienste
often un: nach der landeskirchlichen Ordnung gehalten würden.

Interessant 1St dann Wurms Hınweıis auf den Besuch VO  3 Gemeindegottes-
diensten durch unıtormierte Nationalsozıialisten, die „eıne zeitlang schr häu-
ng“, neuerdings aber VO  e seıten der Gauleitung seltener angeordnet WOI-

den schienen.
Dıie schwlierige Lage der Kirche macht der württembergische Kirchenprä-

siıdent 1m tolgenden deutlich, WEeNN dıe Wwel Motive NNT, die be] den
kırchlichen Entscheidungen durchgängıig wirksam selen. )as ıne Motiıv 1St
der Wılle, „dıe Kırche, Zut geht, VO Parteigezänk freizuhalten “
„Wenn dann aber manche Forderungen der politischen Gruppen nıcht
radıikal abgewiesen werden w1e sich VO Standpunkt des reinen Prinzıps
un: 1T Vermeidung lästiıger Kasuistik empfiehlt, dürfte maßgebend g-

se1n als Zzweıtes Motiıv das Bestreben, einer mächtigen Volksbewegung,
auch WENN S1Ee bedenkliche FElemente enthält und ihre Führung durchaus nıcht
einwandtfreı ISts das Mai VO  3 Verständnis entgegenzubringen, das seinerzeıt
die Kirche der soz1alistischen Arbeiterbewegung nıcht hat zuteil werden
lassen.

Bemerkenswert für die bıs diesem Augenblick oftenbar NUr Rande
regıstrıerte Tätigkeit der Deutschen Christen 1St die Tatsache, da{fß Wurm IYST

Ende des ETSEGCIH Abschnitts aut s1e eingeht (die preußischen Kirchenwahr-
len lagen gerade T SE Tage zurück) und über ein1ıge unbestimmte Bemer-
kungen nıcht hinauskommt.

Hat Wurm hier oftensichtlich die drohende Gefahr überhaupt noch nıcht
gesehen, andererseits VO  3 seinem praktischen Verstand, daß
ine Haltung abwartender Beschwichtigung entschieden ablehnt, sondern

der Zwei-Reiche-Lehre mMit Nachdruck ein stärkeres politisches Enga-
SCMENT der Kirche ordert. „Dıie Abweisung elnes STAaATts- oder wirtschafts-
politischen Programms als evangelischen Programms“, meıinte C „besagt
nıcht, da{ß nıcht auch konkrete agen o1bt, 1n denen die Kiırche als Hüterın
des Volkstums, als Anwalrt VO  } Gerechtigkeit und Billıgkeit, als Warnerin
VOrTr sıttlich bedenklichen Maßnahmen der Staatsführung das Wort nehmen
muf(ß.“

Dıie Aussprache über dieses Referat 1im Kirchenausschuß folgt 1m wesent-
lichen den Gedanken Wurms. Von einer Begeisterung für den Nationalsoz1ia-
lismus 1St nıchts spuüren; ein Redner meınt vielmehr, der Bewegung scheine
doch „eine für kirchliche Erkenntnis und irchliches Wesen grundstürzende
Verkehrung des Urteıls über Art und Bedeutung des Christentums und christ-
lıchen Lebens“ zugrunde liegen. Andererseits 1St jedoch die auch spater
immer wiıeder vertiretene Meınung schon hier hören, „dafß INa  a) auch mıi1ıt
den Nationalsozialisten werde arbeiten können, Wenn Inan s1e NUur VO
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Evangelıum her anzupacken verstehe“, un daß 11a  - S1e ZUuUr Mitarbeit 1n den
Gemeinden heranzıehen müsse.?

Am Ende der Aussprache beschliefßt der Kirchenausschußß, das Thema 1n
der nächsten Sıtzung wieder aufzunehmen. Zur eventuellen Ausarbeitung
eines Entwurts beruft der Ausschufß ine polıtische Kommuissıon, der neben
Wurm der Vizepräsident des EO  v Burghardt, der Kieler Bischot Mordhorst
und als Mitglied des Kırchentags Freiherr K Pechmann angehören. Nachträg-
ıch wırd noch auf Vorschlag Kaplers Bischof Rendtorft AauUusSs Schwerin hinzu-
gezogen.“

nzwischen traten die ekannten politischen Ereignisse ein Am Januar
wırd Hıtler ZU Reichskanzler ErNanNntT, A1lll Februar der Reichstag aufge-
1Ööst und Neuwahlen Z März 1933 ausgeschrieben.

Wurm, MI1t dem Mandat des Kirchenausschusses für die Ausarbeitung einer
politischen Verlautbarung, schickt 15 Februar 1933 Kapler 7wel Ent-
würfe für 1ne Kundgebung dieses Grem1iums.’ Da die nächste Sıtzung des
Kirchenausschusses für den 743 März 1933 also erst dreı Tage VOT der
Wahl vorgesehen WAar, bıttet C die Kundgebung möglichst vorher veröf-
tentlichen. Liest INa  - VOTL allem den ersten Entwurf Wurms, (von dem
allerdings celber meınte, dafß PE „ Wiıderspruch auch iınnerhalb des Kır-
qchenausschusses rechnen“ hätte), wırd INnan 14 mussen, da{flß das Z.O-

Kaplers hier eın klares und mutıges Wort der Kirche verhindert hat
Man MU die wilde nationalsozialistische Wahlagitation tür die Märzwah-

len 1mM Auge haben, CYTMECSSCH, W as heißt, WwWenn 1n diesem Entwurt
Wurms Anfang zunächst ZUur Buße aufgerufen wiıird: ”  ın Wort der
Kirche kann nıcht VO'  — eiınem politischen Parteistandpunkt Aaus gesprochen
werden, sondern mMu seiınen Ausgangspunkt 1n der ihr ANVErtIFauten Botschaft
haben Deshalb MUu: Zuerst eın Wort der Buße se1in, der Aufforderung ZUT.
Einkehr und Selbstbesinnung alle iıbt iırgendeinen Stand oder i1ne
Parteı, dıe nıcht auch ıne Mitschuld tragt der heutigen LKager Im folgen-
den Ar der Aufruf davor, 1Ur die alten Politiker für die Lage eranct-
wortlich machen und erinnert die durch Gottes Wort gebotene Pflicht,
„‚Schuld und Unrecht nıcht blofß be] dem polıtischen Gegner suchen; SOI1-
dern jede Schicht, ede Parte1 prüfe sıch selbst Und Ende heißt D

„Aber WIr dürtfen nıcht VeErgeSSCH, da{ß Zur Verteidigung der christlichen Kul-
tur NUur diejenigen eın inneres Recht besitzen, die auch tatsächlich ın iıhrem
persönlıchen Leben Ww1e€e 1n iıhrem öftentlichen Dienst das Gebot CGottes
siıch stellen Der Autfrut schließt miıt einer eindeutigen Kritik begin-
nenden Führerkult.

Auch wenn die Veröftentlichung dieses Entwurfes autf Bedenken be] den
Mitgliedern der politischen Kommuissıon stiefß, meınte Wurm doch, daß die

5 Protokoll der Sıtzung des Kirchenausschusses VO (D 192 AKK
6 Schreiben Kaplers Wurm VO 1932 AK  R A2/479 Rendtorff yehörteMIt Emanuel Hirsch 1930 den Miıtbegründern der „Christlich-deutschen Bewe-

gun  ‚. und gyalt als Exponent für die deutschnationale Orijentierung der Kirche.
AKR:  v A2/479
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wesentlichen Gedanken „wohl dem Empfinden weıtester Kreise ENTISPIE-
chen.“® Fıne N Reihe ähnlicher Stimmen macht wahrscheinlich, daß
der württembergische Kirchenpräsident siıch hier nıcht geirrt hat.?

7Ziemlich n  u ZUE gleichen eit übrigens, Februar 1933; &1Dt Hıt-
ler die Anregung, die beiden großen Kirchen noch VOL den Wahlen die
Abhaltung eines „Bittgottesdienstes tür olk und Vaterland“ ersuchen;
eın Plan, der dann SCmH zeitlicher und sachlicher Bedenken des Reichsinnen-
ministeri1ums zurückgestellt wird.!® Es scheint, als hätte INa  - 1m Innenministe-
r1um VO  3 seıten der Kirche Schwierigkeiten erWw  ‘9 W as in vew1sser Weıise
als ıne Bestätigung des Urteıils VO  - Wurm verstanden werden kann.

In den folgenden Wochen erreicht die nationalsozialistische Propaganda
ıhren Höhepunkt. Das Reiıich wird VO  a Aufruten überschwemmt, die 1U  -

auch unmittelbar die Kiırchen appellieren: „Alle guten Christen, ob V an-

gelisch oder katholisch, wählen dieses Mal Nationalsozialısten, Liste 1 Für
die Evangelischen ZCZ Hossentelder. Fur die Katholischen CZ Lossau. “* In
dieser Atmosphäre trıtt der Kirchenausschuß al und Maärz 1n Berlin
se1iner ersten Sıtzung 1m Dritten Reich ZUSammen.

Unter Punkt der Tagesordnung wiırd erneut die Frage eıner ırchlichen
Stellungnahme den politischen Ereignissen verhandelt. Berichterstatter ist
wiederum Theophil Wurm.

Noch immer siınd 1n seinem kurzen Bericht Vorbehalte spürbar, aber ıne
ZeEW1SSE Veränderung se1nes Standpunktes 1St nıcht verkennen. Wurm
spricht 1U  a} nıcht mehr von Buße; kritische Bemerkungen fehlen; stattdessen
nımmt die Rechtfertigung der Kirche VOT der nationalen ewegung einen
breiten Raum IN. Für den Nationalsozialısmus findet 7A1 ersten Mal
obende Worte  S „Man mu erkennen“, © „dafß die nationalsozialist1ı-
sche Bewegung mit großen Opftern einen Terror gebrochen hat. Wo waren
die Millionen Junger Leute geblieben, WEN) diese ewegung nıcht gewesen
ware? S1e hat Volksschichten, dıe sich tremd einander gegenüberstanden,
sammengeschweifßt.“ „Auch den Kampft die zersetzenden Einflüsse 1n
unserem Kulturleben kann die Kirche begrüßen. C 1°

Was hat diesen Umschwung, der spater auch 1n der Diskussion deutlich
wird, bewirkt? eht INa  3 die einzelnen Voten durch, findet sich neben den

Schreiben Wurms Kapler VO 1933, AK  A
Daftür spricht ELW: auch der kritische Hirtenbrief des Freiburger Erzbischofs

Conrad Gröber VO!] 193 der 1n der Tendenz den Wurmschen Vorstellungen
sehr ahe kommt. Vgl Stasiewski, Akten Deutscher Bischöfe über die Lage der
Kırche 319 I 1968,

Bundesarchiv Koblenz (BA) 423 11/150
11 Vorlage eines Flugblattes 1n den Akten der Gauleitung Südhannover-Braun-

schweig, Niıedersächs. Staatsarchiv Hannover, Des 310 Nr mtsrat Georg
Lossau WAar der Führer der „Nationalsozialistischen Vereinigung für katholische Po-
lıtik“, die ursprünglich wohl als katholische Entsprechung den „Deutschen hri-
sten  «“ gedacht WAar, ber kaum eine Rolle gespielt hat. Sie 1St spater durch Papens
AK  S} ErSEetzZt. worden. Vgl Stasiewski, aaı 4.03 Anm und Kupper, Staatl.
Akten über die Reichskonkordatsverhandlungen 1L933; 1969, 73 Anm un

ı. Protokall der Sıtzung des Kirchenausschusses VO] 2./3.März 1933, AK  R
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nationalsozialistischen Schlagworten der Volksgemeinschaft, der nationalen
Ehre un der Sittlichkeit VOT allem der Hınvweıis auf die durch dıie ewegung
gebannte Gefahr des Bolschewismus. Man wiıird sicher nıcht fehlgehen, wenn

INnan 1n diesen AÄußerungen ine unmiıttelbare Folge des Reichstagsbrandes
und se1ner propagandistischen Auswertung sıeht. Hıer kann mMa  D} den Erfolg
der natiıonalsozıialistischen Propaganda innerhalb wenıger Wochen unmittel-
bar beobachten.

Trotzdem kann VO  3 einer allgemeınen Zustimmung oder Sal Begeisterung
keineswegs gesprochen werden. Das macht die Kundgebung deutlich, die nach
langen Debatten verabschiedet wurde, und dıe 1m wesentlichen auf einen AB
Lra des Freiherrn W Pechmann !® zurückging. Pechmann hatte 1n der Aus-
sprache betont, da{ß die Kirche Ntier allen Umständen den Versuch machen
musse, 1n dem Stimmengewırr, 1ın der Verworrenheit der Geıster, in dem
Meer VO  3 Hafß und Lüge uUuNnserTrer Tage sagen.  « 14 Deshalb konnte
dıe grofße Mehrkheıit, dıe den Antrag Pechmann schliefßlich bıllıgte, nıcht 1im
Zweıtel SeIN, w1e die folgenden Siätze der Kundgebung gemeıint CT Die
Kırche hat „Recht un Pflicht fürsorglichen Mahnungen, die siıch ohne Un-
terschied der Parte1 alle Kirchenmitglieder richten: Je mehr des Hasses,
desto mehr Liebe (Rö 12 Z1) Je mehr der Lüge, desto Strengere Wahr-
haftıgkeıt. Nehmt mi1t dem achten Gebot he mehr des selbstischen
Wesens, desto mehr selbstlose Hingebung das an Volk, das
N: Vaterland.“

Diese Kundgebung wurde sofort veröftentlicht. Man braucht kaum be-
Ooncen, da{fß dies jedenfalls nıcht das Wort WAar, das die Parte1 Vorabend
der W.ahl VO  3 der evangelıschen Kırche er wW4Arteite. Es 1St die letzte öftentliche,
kritische AÄußerung der otfiziellen Kirche den politischen Vorgängen 1n
Deutschland 1m Sınne jener kirchlichen Einflußnahme auf das politische
Leben, die Kirchenpräsident Wurm in se1nem Referat VO' November
1932 gefordert hatte.

Von 9808  — aAb Landeskirchen und Kırchenbund fast 1Ur noch Mmit dem
anderen, damals VO  5 Wurm formulierten Problem beschäftigt: der Abwehr
der Politisierung und Gleichschaltung der Kirche.

uch dieser Punkt wurde VO' württembergischen Kirchenpräsidenten 1m
März eutlich herausgestellt: »”  1€ tfurchtbarste Gefahr des Augenblicks“,

CI SE die, da{fß unNns das, W 4s WIr uns erkämpft haben, i1ne ZeW1SSE Be-
wegungsfreiheit gegenüber Reich und Staat, nıcht verloren geht Wır mussen
darauf bedacht se1in, da{fß WIr diese Freiheit nıcht wıeder verlieren.“ 16

13 Pechmann, eiıner der wenıgen, die schon trüh das Verhängnis kommen sahen,
trat 11 yrundsätzlicher Meinungsverschiedenheiten ber den Kurs des DELKB 1m

74 s und 190 und 194
rıtten eich Maı 1933 Aaus dem Kirchenausschufß Uus. Vgl Gauger, a4.2.0

14 Protokaoll der Sıtzung, 2205
15 Ebda., 28 un: Anlage Vgl auch Gauger, 68 1St der Aufrut

durch andere ErS@LZT oder erganzt worden. Vgl Das Evangelische Deutschland,Jggg 1935
Protokoll der Sıtzung, Aa
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In diesem Sınne wurde in einer Entschließung des Kirchenausschusses, die
für dıe obersten Kirchenbehörden bestimmt WAar, Punkt rklärt
„  1e€ Verpflichtung eines Pfarrers einen politischen Verband darf n1ıe-
mals seiınem Treueverhältnis ZULF Kirche übergeordnet werden.

FT Der Weg SA Reichskirche
Während der Kirchenausschufß noch hoffte, MI1t e1ıner derartıgen Entschlie-

Bung der wachsenden Getahr eines nationalsozialistischen FEinflusses autf dıie
Kiırche wehren können, bereiteten sıch die „Deutschen Christen“ 1n diesen
Wochen auf ıhre Reichstagung 1mM Reich VOT. Es gehört den
überraschenden Beobachtungen, dıe aber durch dıe Akten 7weifelsfreı belegt
sind, da{fß die obersten Kirchenbehörden YST aufgrund dieser Reichstagung
VO  e der FExıistenz der „Deutschen Christen“ ernsthaft Kenntnıis 4  IX
haben

Am März beschliefßt der Präsıdent, sıch durch ine Umfirage bei den
einzelnen Landeskirchen einen UÜberblick über die Entwicklung und Stirke
der eiB1® verschaften. (senauere Zahlen siınd jedoch NUr in Baden, Thürin-
SCH un: Preußen ermitteln; für dıe übrigen Kırchen auch Bayern, Würt-
temberg un Hannover 1St das Schreiben des schaumburg-lippischen Lan-
deskirchenamtes charakteristisch, 1n dem heifßt „Auf das gefällige Schrei-
ben VO betreftend Gruppenbildung VO:  } Abgeordneten ei-

wıdern WIr ergebenst, dafß WIr derartıge Erscheinungen hierselbst noch nıcht
beobachtet haben In Zukunft werden WIr darauft achten und das kırchen-

CCstatıistische Amt MmMi1t Miıtteilungen versehen.
Nur VOTLT dem Hintergrund dieser Ahnungslosigkeıit, die siıch gew1ß nıcht

1Ur iın Schaumburg-Lippe fand, wırd die Wiırkung verständlıich, dıe VO  5 der
ersten Reichstagung der Antang April mMi1t ihren radikalen Forderungen
auf die obersten Kirchenbehörden ausg1ing. YSt VO:  5 diesem Zeitpunkt 1St
die ungeheuere Schwierigkeit der innerkirchlichen Lage den Kirchenleitungen
Sanz deutlıich.

ber bevor WIr unls der damıt zusammenhängenden Entwicklung uwenNn-

den, oll noch autf iıne Frage eingegangen werden, die 1n der Literatur 1 all-
gzemeınen miıt der Diskussion den Arierparagraph in den Blick
kommt, dıe aber schon 1n den ersten Monaten dıe Kirche csehr bewegt hat: die
Judenfrage.*® Das Bild e1ines durchgehenden Antısemıitismus 1in der evangeli-

Ebda., Anlage
18 AK  v :

Leider hat S1' Kurt Meıer (Kirche und Judentum. Dıiıe Haltung der V  J;
Kırche FAT: Judenpolitik des rıtten Reiches, nıcht die Mühe gemacht, die
Argumentation innerhalb der Kirche ın diesen ersten Monaten nach der Machtergre1-
tung im Einzelnen untersuchen. Dıie unkommentierten Zautate auf 25 unfer-
stutzen LUr die alten Pauschalurteile. Heınz Brunotte (Dıie Kirchenmitgliedschaft
der nichtarischen Christen im Kirchenkampf, ZevKR I3 1967/68, 140—174) bringt
für diese frühe eit I1LUTI: Einzelbeispiele 172 {E.) Material ZUur Vorgeschichte des
Antısemitismus 1n der N:  I1 Kirche bei Hans- Joachim Kraus, Die V  JN} Kırche,
1n Entscheidungsjahr 1932 Zur Judenfrage 1n der Endphase der Weıimarer Repu-
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schen Kırche, das sıch hiıer und da findet, 1St nach den Unterlagen nıcht
halten. Dıie Dınge liegen cehr viel verwickelter.

Schon 23 März erwähnt Wurm VOL dem Kirchenausschufß „eıne Eın-
yabe einer Reihe A  ’ Damen, E VO  ( der Wıtwe VO  3 Adolt Häarnäack®,
die siıch mi1it der Behandlung der Juden in Deutschland befaßt. ach Wurms
Reterat hiıefß darın: „Schliefßlich gehe and 1n and damıt e1in Kampf

HSDB jüdischen Volksgenossen .‚ den ia  } NUr als ıne fortgesetzte
Übertretung des obersten Gebotes des Christentums ansehen könne. Der
Deutsche Evangelische Kirchenausschufß wiırd gebeten, in aller Offentlichkeit

{}se1ine Stimme diese Mißbräuche erheben.
Diese Eingabe, die Aaus Zeitgründen nıcht mehr behandelt wurde, blieb

nıcht allein Vor allem der Ende Marz NAS  w der Parteı angekündiıgte Boykott
der jüdischen Geschäfte weckte iın der Kirche nachhaltigen Protest. SO schrieb
Wurm März Kapler, diese Methoden stellten die evangelısche
Kırche „ VOTI ine schwere rage  «“ und stießen „auch 1mM evangelischen Kır-
chenvolk auf scharte Kritik.“ Am gleichen Fa ordert Pechmann Kapler
„eindringlich un MI1tTt allem, W as mM1r innerster Überzeugung Gebote
steht“ auf, keinestalls schweigen, sondern 1ın dieser Sache der Kırche
willen reden.

Am 31 März stößt Wurm noch einmal nach: „Das Württembergische Kır-
chenvolk se1 Mi1t der Boykottbewegung 1n keiner Weiıse einverstanden“, die
Kırche MUSSE reden. Er se1 überzeugt, da{fß jedes Wort des Präsiıdenten dazu
V-O:  3 den übrigen Landeskirchen MmMi1t ank begrüfßt werden würde: INan könne
1aber auch iıne sofortige Zusammenkunft der Kirchenpräsidenten 1n TWAa-
gung ziehen.?1

ber YST 26 Aprıil, auf der nächsten Sıtzung des Kirchenausschusses,
fällt 1n dieser Sache ine vorläufige Entscheidung.
blik, hg V O]  5 Werner Mosse, 1965, 249269 Zur Sachfrage vgl ebda die
Beiträge Abschnitt „Die jüdische Sıtuation“, 32155 Zur Unterscheidung
zwiıischen rassenpolitischem un staatspolitischem Antısemitismus ın der katholischen
Kirche

135
gl Doetsch, Württembergs Katholiken Nterm Hakenkreuz, 1969,

Protokoll der Sıtzung, W S
21 Alle Schreiben AK  v C3/207 Unter den Vers:!  iedenen Eingaben 1n diesem

Aktenband nımmt eın Schreiben des lıberalen Gießener Kirchenhistorikers CGustav
Krüger V O] 1933 einen besonderen Rang ein. Krüger we1ıst nämlich auf dıe
Osterkundgebung der Bischöfe der Oberrheinischen Kirchenprovinz hin, 1n der VO  a}
der „sich mehrenden Beseitigung Lreuer Staatsbürger un verdienter arbeitswilliger
Maänner AaUus ihren baisherigen ÄAmtern“ die ede W  a Vgl Stasiewski,; aa.0.,

60) „S1e gedenken dabeıi“, chreibt Krüger Kapler, „Nnicht ausdrücklich der
Jüdıschen Staatsbürger, INla  - wird ber nıcht fehlgehen ın der Annahme, daß s1e
auch diese in iıhre Mahnung miıt eingeschlossen wissen wollen. Mıt mır werden
gezählte evangelische Christen 05 vermißt aben, da{fß sıch die evangelische Kirche

einer äAhnlichen Kundgebun nıcht bereit gefunden hat.“ Gerade die vVan-
elische Kirche hätte „Einspru die Auswüchse eınes 1ıld gewordenen nNt1-
sem1ıt1ismus“ rheben müussen. Kritische Stimmen auch bei Va  a Norden, 2a
58 Hıer findet sıch interessanterweise ebentalls en 1nweIls auft die Kundgebungder „Bischöfe des Oberrheins“, die der rheinische Sozialpfarrer Lic Menn als „wahr-
ha ırchlich“ mpfand (a O5 61)
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Aut der Tagesordnung dieser Sıtzung stand „dıe Behandlung der Juden-
c 29frage.

Als erster Sprecher machte Freiherr N PechManl deutlich, Oru se1-
ner Überzeugung nach Z1ng. Im Protokaoll heißt 65° Redner schildert einle1-

die mi1t ber-tend, w1e ıhm Hilferufe VO  - Männern jüdischer Abstammung,
ZEUZUNS Christen geworden seıen, nahegebracht worden sej]en und welche
Seelennot ıhm dabe1i begegnet sel. Er se1 davon durchdrungen, daß WI1r diesen
Gliedern unseIrert: Gemeinden und unserer Kirchen Schutz schuldig sind. Wır
dürten S1e nıcht dem Gefühl überlassen, da{fß sS1E VO  - der Kirche, der s1e se1t
Jangem angehören, 1n der eit der £irchterlichsten Not WOrrTt- und autlos im
Stich gelassen werden Wır können nıcht verantworftfen, wenn der Kır-
chenausschufß auseinanderginge, ohne ein solches Wort sagen: (S 13)

Obwohl die weıt überwiegende Mehrheıt des Kirchenausschusses diesem
Votum syrundsätzlich zustımmt, kann s$1e sıch Ende doch nıcht einem
öffentlichen Wort 1n dieser rage entschließen. Dabe1 spielen wel Argumente
die entscheidende Rolle

)as iıne bringt klarsten der ehemalige Berliner Systematiker Arthur
Tıtıus Z.U Ausdruck: Bn Bekanntwerden VO  e Zahlen über dıe jüdische
Überfremdung in Deutschland habe bei ıhm, dem Redner, der keineswegs
antisemitisch eingestellt sel, ine starke innere Wandlung hervorgeruten.
Redner würde daher nıcht in der Lage se1n, Erklärungen zuzustiımmen, die
sıch gesetzgeberische Maßregeln ZUr Lösung des Problems richteten“
(S 14)

Dieses Argument, das 1n der Diskussion mehrtach wiederholt wurde, macht
deutlıch, mit welcher Geschicklichkeit dıe nationalsozialistische Propaganda,
anknüpfend die antisemitische Welle der spaten 720er Jahre, operierte.
Es 1St ihr 1n der ersten eıit offenbar tatsächlich gelungen, die Rassengesetz-
gebung tür viele als einen Akt der Gerechtigkeit erscheinen assen, dem
iINan S1' schmerzliche Folgen 1m FEinzelfall haben mochte, nıcht ent-

gegenstellen dürtfe Selbst Pechmann trug dem 1m entscheidenden Satz se1nes
Antrags Rechnung, WeNn formulierte: „Auch fühlt sich der Kirchenaus-
chuß gedrungen, dıe öffentlichen Gewalten eın Wort christlicher Mah-
NUuNng rıchten, auch be1 noch berechtigter Korrektur VO:  3 Mifsständen
dıe Gebote der Gerechtigkeit und der christlichen Liebe nıcht außer Acht

lassen“ (Anlage 4
Man MU: diese weıt verbreitete Vorstellung VO  . der „berechtigten Kor-

rektur“ berücksichtigen, WE mMan der Frage nachgeht, on keiner
deutschen Kirche dem Staat das Recht bestritten“ wurde, 95  Uu: Zweck
der Reinhaltung des deutschen Volkes ıne Rassengesetzgebung durchzu-
tühren.

29 Protokoll der Sıtzung des Kirchenausschusses V O] 75 /26 19395 AK  R9
ben 1m ext. Abdruck des Protokaolls un der Anlage bei Boyens, Kirchen-

13—16 un Anlagen Zıtate AaUus dem Protokoll 1mM Folgenden MI1It Seıtenanga-
kampf und Okumene E  9 1969, 795—299

So die Feststellung VO  n Landesbischof Wurm eınem Schreiben die Deut-
sche Evang. Kirchenkanzlei VO!] 1942 Zaitiert nach Kurt Meıer, A aOs
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Das andere Argument, das eın öftentliches Wort der Kirche dieser
Frage vorgebracht wurde, formulierte der Vizepräsident des EOK, Hundt,
1m Anschlufß die zahlreichen ausländischen Interventionen:“* bestün-
den „berechtigte Zweitel der selbstlosen Ehrlichkeit des Auslandes
ıne Kundgebung werde VO  - den Feinden 1m Auslande Deutschland
miıßbraucht werden“ (S 14)

Auch dieses Argument 1St 1n seiınem Gewicht 1Ur verständlich VOTL dem
Hintergrund jenes hochgespannten emotionalen Nationalismus der 700er
Jahre, dessen sıch dıie nationalsozialistische Propaganda mıiıt außerordent-
lıchem Geschick bediente.

Unter dem Eindruck dieser Argumente entschlofß sıch der Kirchenausschudßß,
VO  5 eiınem öfftentlichen Wort abzusehen und den Antrag A Pechmann „als
Materı1al dem Präsidenten überweisen“ (S 16) Da{fiß Kapler 1n dieser
Sache schon bisher tätıg veworden und seine Bedenken be1 Besprechungen
miıt den obersten Reichsbehörden vo  en hatte, davon hatte den
Ausschufß gerade unterrichtet. Man wird ohl nıcht fehlgehen 1n der An-
nahme, da{fß die Überweisung den P;äsi»deq;c_en den Wunsch des EKA
Z Ausdruck brachte, 1n diesem Sınne fortzufahren.

Es 21Dt kaum ein Beıispiel, das die renzen des Kirchenausschusses un:
damıt ohl auch der damalıgen Kırche deutlicher macht, als diese Entschei-
dung. Hıer W el Grundorientierungen iın Wıderspruch geraten. die
Bındung das Evangelıum und die Bindung die Staatsautorität.

Da{iß dıe Kırche nıcht imstande WAarlL, diesen Wıderspruch AaUS eigener raft
durchschauen und aufzuheben, das zeigt ihre Trenzen un begründet

zugleıch kirchengeschichtlich vesehen Legitimität und Notwendigkeit der
Bekennenden Kirche.

ber zurück Z Oortgang der kırchenpolitischen Entwicklung Ende
März/Anfang Aprıl

Am gleichen April, dem überall der Judenboykott stattfand, intor-
milerte Kapler 1n eiınem ausführlichen vertraulichen Bericht die Landeskirchen
über die Lage Er erwähnte den Dıngen, die bisher klären VeI-
sucht habe, Eingaben bezügliıch des freiwilligen Arbeitsdienstes, Besprechun-
sCHh mıiıt dem Reichsfinanzminister SCH finanzieller Probleme, Abwehr der
ausländischen Greuelpropaganda SCH angeblicher Judenverfolgungen, un
generell vielfache Aufnahme VO  3 Beziehungen miıt den obersten Reichsbe-
hörden. Er versıichert, dafß alles 1n seiner Macht Stehende tun werde,
d1e gesamtprotestantischen Interessen wahrzunehmen un xibt als sein 7Ziel
A „dem natıonalen Autfbruch gegenüber die richtige Stellung einzunehmen
un die Selbständigkeit der Kıirchen 1n ihrem eigengesetzlichen Handeln nıcht

gefährden.
Überraschenderweise wiırd 1n diesem Brief noch mi1t an Wort auf die

GDE und deren Reichskirchenpläne eingegangen eın sicheres Zeıichen, daß
der Kirchenausschuß VO  3 dieser Entwicklung tatsächlıch völlig überrascht

D4 Siehe Aazu Boyens, A
AKK 3/207.
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wurde Allerdings reagıerte die Kirchenbehörde diesem Punkt rasch und
geschickt da{fß ıhr Z großen Arger der GDE nocheinmal gelang,
das (jeset7z des Handelns siıch bringen

Dreı Ereigni1sse kamen diesen agen ZUSsammen die die Kirche often-
sichtlich raschem Handeln ZWanNgscChHh Am 31 März wurde das „Vorläu-
fige (zesetz ZUur Gleichstellung der Länder MI1ITt dem Reich“ veröffentlicht Hıer
mußte der Kirchenausschufß der dıie rage Reichsreform un ihre Kon-
SEQUENZECN für die Landeskirchen als ein außerordentlich wichtiges
Thema betrachtet hatte, hellhörıg werden Vıer Tage Spater Aprıl
erklärte Gauleiter ube aut der ersten Reichstagung der GDC, „dafß die
preufßische Landtagsfraktıion der rücksichtlos MI1t allen iıhr Ge-
bote stehenden Miıtteln des Etatrechts un der durch den Kirchenvertrag uns

gegebenen Personalpolitik der Umstellung uNserem Volke auch auf dem
Gebiet der Kiırchenpolitik Rechnung tragen wırd C 26 Am Aprıl schließlich
verabschiedete dle GDC WLG Entschließung, wonach als 7Ziel die Schaftung

evangelischen deutschen Reichskirche proklamiert wırd
Kapler handelte sofort Er legte noch Aprıl beim preußischen Kul-
fu. Rust und bei Hıtler selbst „nachdrücklichste Verwahrung
die Rede Kubes ein Zugleich berief auf den April die Führer der
größeren Landeskirchen nach Berlıin, HT ihnen die Lage besprechen
De1 dieser Besprechung wurde vereinbart auf den Aprıl PE außerordent-
lıche Sıtzung des Kirchenausschusses einzuberufen und zugleıich kleinen
Aktionsausschufß bilden, der, WI1EC Schreiben des Präsidenten
heißt „be1 den sıch überstürzenden Ereignıissen jederzeıt der Lage 1ST, die
Stimme des der Oftentlichkeit erheben un: die erforderlichen
Ma{finahmen für 1116 straftere Zusammenfassung der Kırchenbund SC

Cheinten gesamtprotestantischen Krifte vorzubereiten
Wıe sehr die ınge inzwischen Fluß gekommen ZEIZTE auch C111

Autruf des ehemaligen Generalsuperintendenten Zoellner alle Luthe-
VO Aprıl dem die „Bıldung evangelischen Kırche

deutscher Natıon auf klarer Bekenntnisgrundlage torderte In DeEI-
sönlichen Schreiben Kapler erklärte dazu, da{ß das Kırchenregiment
nıcht vorher habe intormiıeren wollen, diesem die Möglichkeit geben,
sıch VO  e SC1IHNETr Aktion distanzıeren Im übrigen scheint auch 7Zoellner
schlagartig das Problem klargeworden SCHIMNL, denn C schreibt Kapler,
„dafß die scharte Betonung der Reichskirche VO'  e} politischer Seıte die iıch
iıhrer Getahr Berlın YST richtig begriffen habe ıhn wesentlich S$C1INEM

Vorgehen bestimmt hätte Damıt reilich liegt 1U  3 auch das n konfessio-
nelle Problem auf dem Tisch das Verlauf der Dınge noch erheb-
ıche Schwierigkeiten machen sollte Schon Ustermontag, den Aprıil

Gauger, O:
27 Schreiben Kaplers Rust VO)] 1939 473 11/161 Der scharte Protest

1ST. Nnur andeutungsweise die Oftentlichkeit gedrungen. Vgl eLW2 Das Evang.
Deutschland, Jggg 1953 M

28 AK  A C3/207

Ztschr
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treten denn auch die Reformierten 1n Rheydt und verlangen nach-
drücklich R ücksicht auf iıhr Bekenntnis.”?

Der Aprıil, eın Sonnabend, schiıen den Befürchtungen Kaplers und
Zoellners recht geben. An diesem Tag werden früh Uhr (SO der
Bericht VO  3 Landesbischof Rendtorft VOL dem Kirchenausschufß) „dıe Mıt-
glieder des Oberkirchenrats Schwerin durch Je eın Schreiben des Herrn Mını1-
sterpräsıdenten TanzZOW davon 1n Kenntnis ZESETZL, da{fß Z.U 7 wecke der
Gleichschaltung des Kirchenregiments mıi1t dem Regiment 1ın Staat un Reich
Herr Walter Bohm AaUsSs Hamburg VO ihm als Staatskommuissar einge-

se1 und seine Geschäfte Uhr früh überniähme.“ %® Obwohl sıch sehr
bald herausstellte, da{fß sich be1 diesem Vorgang nıcht den Anfang einer
allgemeinen Gleichschaltung, sondern lediglich eıne lokale Aktion han-
delte, beschleunıgte 1U  3 doch den Lauf der Dıinge ganz erheblich. In Berlin
nämlıch zıirkulierten „glaubhafte Gerüchte über die Vorbereitung einer ähn-
lıchen Maßregel für den Kirchenbund und für die preufßischen Landeskir-
chen“ Kapler April VOTr dem Kirchenausschufß.?!

In dieser Lage RS Kapler die Flucht nach OÖOTDN! Er veröffentlichte als
bereits beschlossen, W as eigentlich dem Kirchenausschufß Z Beschlufßtas-
Sung ITST hatte vorlegen wollen, nämlich se1ne Bevollmächtigung ZzuU Umbau
der Kırche und die Berufung des Lutheraners Marahrens und des Retormier-
ten Hesse als Mitarbeiter.“*

Tatsächlich 1St also das berühmte Drei-Männer-Kollegium, das dann _

SAammell M1t Ludwig Müller die Verfassungsarbeit leistete, durch einen EVO-

lutiıonären Akt zustande gekommen. Daran äandert auch nıchts dıe Tatsache,
da{ß Kirchenausschufß und Kırchenbundesrat alsbald, nämlich schon
un April, den getroffenen Maßnahmen nahezu einstimm1%g beipflichteten.
Im Kirchenausschufßß widersprach Jlediglich Freiherr M Pechmann, der siıch
arüber beunruhigt ze1gte, dafß „der Kirchenbund einem ruck Von

außen“ handle: se1 Aufgabe des Kirchenausschusses, „ verhindern, dafß
auch die Kirchen dıe Herrschaft polıtischer ewegungen SCZWUNSCH
wurden.: ® Ile anderen Mitglieder des Kirchenausschusses aber stimmten
mehr oder wenıger vorbehaltlos der Ermächtigung Kaplers Z dıe, w1ıe
Hosemann VOL den Vertretern der Kirchenleitungen ausführte, NUur durch das
Bekenntnis begrenzt sel.  1 94

Das vertrauliche Schreiben Zoellners Kapler AK  n DE eın vielfach VeI-
breiteter „Aufruf alle Lutheraner“ 1in Das Evang Deutschland, Jg
19933; 143 Dort auch die Entschließung der Reformierten VO: Aprıil

Protokoll der Sıtzung des Kirchenausschusses VO 1933 AKK
Vgl dazu uch den Bericht VO  3 Schmidt in Evy. Th 22 1962,

3/9—-392
31 Protokall, .20
32 Eınen ausführlichen Bericht ber die Entwicklung un ugleich eine echt-

fertigung der Entscheidung Kaplers gab der Direktor des Kirchenbundesamtes,
Hosemann, April 1ın der außerordentlichen Sıtzung des Kirchenbundes-

r  9 die sıch unmittelbar die Sıtzung des Kirchenausschusses anschlofßß. Proto-
koll dieser Sıtzung AKK 3/92

Protokoll der Sıtzung des KA; a
34 Protokall der Sıtzung des KBR,;
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In der Sıtzung des Kirchenbundesrates, der die Ermächtigung ohne egen-
stimmen Zzut hiefß, kam VOTLT allem über die Wahrung der Bekenntnisse
eıner ausführlichen Diskussion. Dabei kündıgten Reformierte und Lutheraner
den ENSCTICH Zusammenschlufß ihrer jeweiligen Kirchen

Am gleichen Tag, dem Aprıil, dem der Kirchenausschufß den Bericht
Rendtorfis über die Beilegung der mecklenburgischen Afäre entgegennahm
un die Bevollmächtigung se1ines Präsidenten nachträglich legitimıerte, oriff
NU:  w auch Hıtler selbst in die Auseinandersetzungen 1n.

Eın zunächst für den Aprıl vorgesehener Empfang Kaplers beim Reıichs-
anzler WAar auf diesen Tag verlegt worden un fand mittags Uhr 1ın
der Reichskanzlei Aatt. Kapler, der VO  3 Hıiıtler ıne Bestätigung der Zusagen
AUS der Regierungserklärung VO März erhoffte, scheint diese nıcht be-
kommen haben Vielmehr hat ıhm Hıtler oftenbar NUur urz bedeutet,
da{ß CL, Hıtler, für die Kirchenfragen nıcht mehr zuständig sel. WDas jeden-
talls kann 18908  . Aaus dem lakonischen Aktenvermerk ammers’ schließen, der
als „Ergebnis der Besprechung“ notiert: ”D Dr Kapler soll in allen die
evangelische Kirche betreftenden Fragen sıch den Herrn Reıichsminister
des Innern wenden und außerdem den Wehrkreispfarrer Müller als Ver-
AL  nın des Herrn Reichskanzlers. « 35

Es sieht nach allem, W as WIr über Ludwig Müller wIıssen, tatsächlich AausS,
als habe diıeser selbst Hitler den Gedanken elınes Sonderbevollmächtigten
AAn Schaffung einer evangelischen deutschen Reichskirche“ eingegeben.“
Auch Wienecke berichtet 1n seinen Erinnerungen, Müller habe gelegentlich in
vertrautem Kreise erzählt, „WwIl1e den Führer der 1928 kennen-
gelernt“ habe Ar se1 damals mit ıhm der Ostseeküste entlanggewandert
und habe ıhm die Notwendigkeit einer Reichskirche vorgetragen. Hıtler se1
tür dies Anlıegen sehr empfänglich SCWESCH und habe sich nach der Macht-
übernahme Müllers alsbald erinnert.  « 37 Wieviel immer dieser
legendenhaft anmutenden Schilderung wahr IsSt: fest steht, da{ß Hitler und
Müller ımM Aprıil 1n Bayreuth (nicht 1n Berchtesgaden) ıne Einflußnahme
auf die kirchliche Entwicklung verabredet haben Denn 1n einem Schreiben
ZUuU Jahresende 1933 kann Müller Hiıtler dieses Gespräch erinnern: „Las-
sen S1e MIcHh schrieb der Reichsbischof, „heute nochmal Ihnen sprechen,
w1e WIr das 1n den Jahren des Kampftes haben Als WIr seinerzeıt 1n
Bayreuth VO:  e der Zukunft der Kirche und VO  w ıhrer Aufgabe 1m Staat
sprachen, Sagten Sıe mıir, dafß WIr darüber einmal in aller Ruhe einen SanzeN

30 42 11/161 Hitler hat seine Regierungserklärung oftenbar nıcht bestätigt,
hätte Kapler 7zweitellos nicht versaumt, dies dem gerade tagenden ZuUr

Kenntnis bringen. (Gegen die Meldung des „Informationsdienstes Aus dem EO  x
Berlin“ bei Gauger, 69) Dıie Bevollmächtigung Müllers 1St VOTL dem Besuch Kap-
lers erfolgt (Gegen Van Norden, 2420 57

36 50 Hıitlers Auftrag für Müller, Gauger, 2205
37 Friedrich jenecke, Kirche un: Parteı. Erlebte Kirchengeschichte A

Film des handschrifil. Manuskripts im Archiv des Instituts tür Zeitgeschichte, Mün-
chen, I5
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Tag sprechen INUSSCI. Ich habe Laute der eıit verschiedentlich diese
notwendıge Besprechung aber 1ST leider nıcht dazu gekommen

Diese Zeilen Müllers lassen zweiftellos auf C estimmtes Vertrauensver-
ältnıs Hıtler schließen Es wırd den Wochen nach dem 25 April AA

entscheidenden Faktor der kırchlichen Entwicklung Dadurch daß Hıtler be1
N Empfang Kapler ausdrücklich Müller wird dieser Z

Schlüsselfigur der Reichskirchenfrage
Müllers Stellung W ar freilich nıcht Zanz leicht Er War WAar der Führer

der ostpreußischen hatte bisher aber der deutsch christlichen Bewe-
SUNs gut WIC keıine Rolle gespielt Als aufgrund SC11C5 Auftrags Hossen-
telder ersuchte, iıhm, Müller, nunmehr die Leıtung der AI übertragen,
lehnte Hossenftfelder aAb und entschlofß sich ST Maı Müller die
„Schirmherrschaft“ über die CAAIG geben Dadurch wurde jedoch 1LUFr

notdürftig verdeckt daß Hossentelder un Müller W Ee1 vollkommen VeEeI-

schiedene Konzeptionen verıiraten Wiährend Hossenfelder davon Lraumte,
die Kiırche 1111 Kampf triıumphal erobern, hatte Müller den Auftrag, ıhre
möglıchst geräuschlose Umwandlung un Gleichschaltung bewerkstelligen
Diese Diskrepanz kam often ZUuU Ausdruck den Rıchtlinien der
VO Maı dıe Müller ohne Kenntnıs Hossentelders VO  3 den Protessoren
Fezer, Hiırsch und (z0eters entwerten 1e6ß Wienecke der theologische Mıt-
arbeiter Hossentelders, emerkt dazu ME111611 Erinnerungen „Jedenfalls
bedeutete dieser CISCILC Arbeitskreis des Reichsbischofs tür uns 1Ne

recht peinlıche Angelegenheit c 40

Immerhin erreichte Müller auf dıese Weıse, da{fß der offiziellen
Kırche als der vernünftige Uun: mäfßigende Mannn be1 den gyalt Zugleich
verschaflte ıhm Stellung als Bevollmächtigter des Reichskanzlers den
Zugang Z Dreı Männer Kollegium, das schon Aprıl IN1IT ıhm die

Besprechung EINTIrAaTt Man mMu: sıch reilich VO  3 der Vorstellung trei-
machen, als hätte dieses Dreı Männer Kollegium Ludwig Müller GE
mafßen als vierties Mıtglied kooptiert 41 Das 1arıum der Verhandlungen,
das VO' Aprıl bıs ZU 28 Juniı (Besetzung des Kiırchenbundesamtes)
ückenlos alle Verhandlungen aufführt dagegen, da{ß Kapler un S1116

beiden Mitarbeiter csehr häufig ohne Müller und unabhängig nach allen Rıch-
Cungen verhandelt haben OS MI1tL Hossentelder, der be1 dieser Gelegen-
heit ohne Kenntnis Müllers, die Kirchengrundsätze der überreicht 42

3} Handschriftlicher Entwurt Schreibens des Reichsbischofs Reichskanzler
Adolf Hitler, Berlin, ohne Datum Briefkopf Der Reichsbischof“ AK.  R A4/246

30 Wienecke, Aa 3 Gauger AD /5
AaO

41 Dieser Vorwurtf wurde schon VO  ”3 Karl Barth eolog Exıstenz heute!, 1933;
29) erhoben un:! JunNgSst noch VO Helmut Baıer wiederholt. (Das Verhalten der

lutherischen Bischöte yegenüber dem nationalsozialistischen Staat 1933/34,
Tutzinger Texte, hg. A Rıeger un Straufß, Sonderband K Kiırche und Natıo-
nalsozialismus, 93

Das 1arıum AK  SS Handschriftlich, vermutlich VO  a Hosemann geführt
Die Au Kirchengrundsätze der bei Gauger, ©: Eıne Schilderung
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Am Maı erfolgte die Konstituilerung der „ Jungreformatorischen Bewe-
sung”,  “ die sich als Sammlung aller reformwilligen Kriäifte verstand, die „nıcht
wenıger als die Deutschen Christen ine Kirchenreform“ wünschten, „aber
diese Kiırchenretorm VO  3 eın kirchlichen Gesichtspunkten AUS getrieben W1S-
SCIN wollten. Sıe wurde ebenfalls DE Gesprächspartner des Dreiı-Männer-
Kolleg1ums und ıldete bıs den Wahlen tatsächlich, WwW1e€e beabsichtigt, ein
„Gegengewicht der Bewegung der Deutschen Christen.“ ®

Die folgenden Tage un Wochen nach dem Aprıl sınd angefüllt mMi1it
nahezu pausenlosen Verhandlungen, die nıcht ohne Spannungen, aber doch in
leidlicher Ordnung VOT sıch gehen. Am Maı annn das Drei-Männer-Kotle-
z1um volle Übereinstimmung mMi1t Müller melden, ebenso nach den Schlufß-
beratungen 1n LOoccum VO bıs Maı, Müller sıch auf den AauSSCc-
handelten „Modus procedendi“ des Ausschusses ausdrücklich einliäfßrt. Dieser
„Modus procedendi“ sah VOIL, daß zunächst die verschiedenen Bewegungen
über die Grundzüge der Verfassung und etwaige Personalwünsche des
Reichsbischots angehört werden sollten, danach iıne Aussprache mit den
Landeskirchen und den Bevollmächtigten tolgen sollte, dann ıne Einigung
über die Person des Reichsbischots erzielt werden und schließlich eın Emp-
fang beiım Kanzler die Dınge beschließen sollte.**

Auch Müller unterschrieb, nachdem UVOo ine andere Reihenfolge BC-
wünscht hatte, diese Vereinbarung. Wiährend 1in  $ 5 scheinbar 1im Zeichen
freundlichen Entgegenkommens un: brüderlichen Vertrauens, verhandelte,
bereiteten sich der Oberfläche jene Auseinandersetzungen VOTL, die
schliefßlich AT Kapitulatıon des Kirchenausschusses führen sollten.

111 Der Kampf den Reichsbischof
Dıie Kriıse nahm iıhren Antfang Dienstag VOL Himmelfahrt, dem

Maı An diesem Tag versammelten siıch Uhr in Berlin dıe Gauleiter
der ZzZur Beratung der Lage Diese Lage Wr klar Dıie oftizielle
Kirche hatte durch die Initiatıve und die schnellen Entscheidungen des Drei-
Männer-Kollegiums das Gesetz des Handelns eindeutig wıeder sich g-
bracht Es WAar ıhr gelungen, unabhängıg leiben. Die 1MN, ebenso
w1ıe der Beauftragte des Reichskanzlers, NUr Gesprächspartner des Kollegiums
neben anderen. Zugleich WAar 7zweifellos bereits bekannt, da{fß der Kapler-
Ausschufß diese Unabhängigkeıt auch 1n personeller Hinsicht wahren eNt-
schlossen WAar und Aaus diesem Grund Friedrich VO  e} Bodelschwingh A
Reichsbischof ausersehen hatte. Dıie Jungreformatorische Bewegung jeden-

der Verärgerung Müllers ber diese angeblıche Eigenmächtigkeit Hossenfelders bei
Wiıenecke, 2410

49 Vgl die „Denkschrift der Jungreformatorischen Bewegung ber iıhre Stellung
ZuUur Reichsbischofsfrage“, Junge Kirche, Jgg., E939, Dıie „Grundsätze ZUr

Gestaltung der ‚V Kirche“ der E be1 Gauger, A
44 Gauger, Aa FÜr auch Kapler 1mM Protokoll der Kirchenausschußsitzung

Maı, 3
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falls hatte auf einem Presseempfang schon Maı ine entsprechende
Erklärung abgegeben.“

Diese Entwicklung War für Hossentelder un Müller gleich unerträglich
un chuf wen1gstens bıs ZuUur Eroberung der Macht 1n der Kirche iıne Art
Komplicenschaft 7zwischen beiden.

An jenem Maı ereıgnete sıch 1U  D folgendes:* 1n einer offenbar außer-
ordentlich stürmisch verlaufenen Sıtzung gelang Ludwig Müller, dıe uen

Rıichtlinıen der durchzusetzen.“‘ Dagegen erreichte Hossenfelder, dafß die
„Schirmherrschaft“ Müllers nıcht als oberste Leitung der sondern LAat-

sächlich NUuUr als Ehrenamt verstanden wurde. Dıie ZEeESAMLE Macht verblieb
also 1n den Händen der radikalen Reichsleitung. Müller vermochte nıcht
einmal seın Loccumer Versprechen einzulösen, die beiden fragwürdiıgsten
Fıguren der Berliıner DC-Führung, dıe Herren Bierschwale und Grevemeyer,
sabzusagen“.” Das Wr die ıne Seıite der Sache Dıie andere Seıite Wr dıe,
da{ß diese acht Hossentelder nıchts nutzen würde, WE Müller nıcht das
Reichsbischofsamt erhielte. Dementsprechend eschlofß INan, nunmehr Ludwig
Müller offiziell als Kandıdaten der für das Reichsbischotsamt wählen
un diese Wahl sofort veröffentlichen, damıt eın Präjudız schaften
und die Dıinge wıieder 1n die and bekommen.

ber noch einmal gelang der Kirchenbehörde, diesen Sto{fß parıeren.
Als die Führung der Hossentelder, oerzer und Peters, Vormittag
des Maı bei Kapler vorsprachen, ıhm „AUuS Loyalıtät“ die Ergebnisse
VO Abend vorher mitzuteılen, nahm dieser ıhre Miıtteilung WAAar ZUT Kennt-
nN1S, erklärte aber 1mM übrigen, „daß siıch die Kirchen 1n der Personalfrage
bereits ein1g sejen.“ Das Wr zweıtellos ein Vorgrifl; denn tatsächlich gelang

Marahrens IYST Mittwochnachmittag 1n einem einstündıgen Telefon-
gespräch, Bodelschwingh einer vorläufigen Annahme der Kandidatur
un ZU Einverständnis der Nennung se1nes Namens bringen. Nachdem
1mM Lauf des Mittwoch VO  w überallher achrichten einliefen, Müller werde
bereits als Reichsbischof geNaANNT, entschlossen siıch die Bevollmächtigten g-
SCIL 771 Uhr abends, die Notız die Presse yeben, „da{fß kirchlicherseits

Nl Bodelschwingh als zukünftiger Reichsbischof ausersehen sel.

Gauger, a ON Dıie( hat spater immer wieder behauptet, der Kampf
den Reichsbischot se1 durch die vorzeıtige Nennung Bodelschwinghs seıtens der

Jungreformatoren verursacht worden. Tatsächlich stand se1It langem CST; da{fß die
GDE allen Umständen Müller 1n diesem Amt haben wollte. Vgl die „Denk-
schrift der Jungreformatorischen Bewegung“”, aD un: Conrad, Der
Kampf die Kanzeln, 957

Der olgende Bericht schließt siıch einen handschriftlichen Aktenvermerk
Kaplers A} den dieser, ftenbar auf Grund vertraulicher Berichte, Maı
Papıer brachte Er ISt, SOWeIlt ıch sehe, die ausführlichste un ylaubwürdigste Dar-
stellung der Vorgänge, die sich 1n diesen Tagen VOor un! hinter den Kulissen 1n Ber-
lın abspielten. AK  A

Diese Rıichtlinien be1 Gauger, A
Altfred Bierschwale, „Reichskulturreferent“ 1n der Reichsleitung der GD und

mitverantwortlich für das Presseamt, WAar einer ihrer radikalsten Schreier; Max
Grevemeyer, Aat:soz. Stadtverordneter 1n Berlin, etrieb eın Konkurrenzunterneh-
Inen ZU Evang. Preßverband, „das nıcht reüssiıeren wollte Conrad, Sa
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In einer üblen Lage WAar diesem Mittwoch natürliıch Ludwig Müller.
Er hatte drei Tage UVO in LOccum den „Modus procedendi“ unterschrieben,
der jetzt offensichtlich VO  $ ıhm verletzt worden WAar. In einem Telefon-
gespräch MIt Kapler Mittwochvormittag behauptete deshalb zunächst,
die DC-Führung se1 ıhrer Mitteilung nıcht befugt SEWESCH und erklärte,

werde dafür SOrSCNH, da{ß die Sache nıcht in die Presse ame. Auch CN-
über Hesse und Marahrens außerte Nachmittag, habe in der Bı-
schofsfrage keine Ambitionen.

In dieser auts außerste gespannten Atmosphäre kamen un DF
Maı die Vertreter aller Landeskirchen 1mM Kirchenbundesamt D  MECN,
dıe nNneuUe Lage besprechen. EsS WAar klar, da{ß hier oder ıne Ent-
scheidung tallen muÄßste, und W ar weıter klar, da{fß diese Entscheidung den
zukünftigen Kurs der Reichskirche bestimmen würde. Das Protokaoll dieser
Sıtzung 1St denn auch VO  5 außerordentlicher Dramatık.®*

Dıe Sache beginnt damıt, da{fß die Versammlung der Bıtte Ludwiıg Müllers
nachkommt, ıh als Bevollmächtigten des Reichskanzlers VOTL Eintritt in
die Tagesordnung anzuhören.

Müllers Rede LSt faktisch ıne aus Biıtten un: Drohungen yemischte Wahl-
rede für sıch selbst. Seine wichtigsten Argumente für die DE sind deren
Verbindung ZUrr Jungen Volksbewegung und damıt den Massen. „Sıe
wiıll“‘ erklärt Müller, „auf legalem Weg Einfluß erlangen, VO'  o} ıinnen
heraus die Massen gewıinnen. Wenn s1e Ecken und Kanten zeigt und 1m
Ton des Schützengrabens auftritt, 1St das Außere nıcht das Entscheidende,
sondern das Innere“ (S Er selbst habe nıcht UMSONST die Oberleitung
übernommen, die besten und führenden Köpfte der theologischen Fakultäten
hätten den Lichtlinien mitgewirkt. Müller suggeriert den Anwesen-
den, gäbe 1m Grunde NUr ıne Alternative: entweder werde miıt ıhm, Muül-
ler, ein legaler und gemäßigter Führer die pıtze beruten, oder die Kirche
würde VO  w den Jungen Kräften mMI1t Gewalt erobert. Und auch die falschen
christlichen SE  öne, die Müller meisterhaft beherrscht, fehlen nıcht: „Man
SagtT, durch miıch werde die Kirche verpolitisiert werden. Jeder, der sıch VOT

dem Ewigen 1in der Stille beugt, weılß, daß 1n das Innerste geht und das (!)
alles andere vergänglich ISE.  « Im übrigen scheue VOLr dem Kampf nıcht
zurück S 4

ach diesem Auftakt beginnen 170 Uhr die Verhandlungen. eht
INan die lange Reihe der Voten durch, lassen sich eutlich dreı verschie-
dene Positionen erkennen. Die i1ne vertritt Meıser amens der Vereinigung
der lutherischen Kirchen. Sie geht dahın, zunächst 1Ur über dıe Verfassung
beschließen und die Personalfrage zurückzustellen. Dıie Zzweıte trıtt mit Le1i-
denschaft für Bodelschwingh, dıe drıitte MIt gleicher Leidenschaft für Müller
e1in.

Daß eın Zurückstellen der personellen Entscheidung angesichts der ganzen
Sıtuation nıcht in rage kam, wiırd cchr bald klar SO konzentriert sich die

Das Protokall umta{ßt Seıiten Folio un befindet sıch AK  A Bei wOrt-
lichen Zitaten 1St 1mM Folgenden immer die Seite des Protokolls angegeben.

— a —3
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Diskussion denn auch ganz auf Bodelschwingh un Müller. Entscheidend aber
ist, dafß alle Beteiligten iın diesem Augenblick wIissen, daß ıhre kirchliche
Entscheidung zugleıich ine polıtische Entscheidung bedeutet, deren Tragweıte
noch unabsehbar 1St.

Fuür die Anhänger Ludwig Müllers tormuliert Rendtorf Sanz klar „Im
Augenblick 1St Bodelschwingh das Symbol für die Umgrenzung un Abgren-
ZUNS der Kirche Müller 1St das Symbol für den Schritt Zur ewegung hin,
die die Sehnsucht erfüllt, glauben dürten Er 1St das geEWAaARTE Ja der
Kirche ur Stunde“ (S

Und nıcht wenıger klar spricht Dibelius tür die Anhänger Bodelschwinghs:
„Heute 1St die Freiheit der Entscheidung noch bei der Kirchenleitung. TIrotz
Zusage 1St nıcht gyelungen, die radıkalen Elemente A Stillstand brin-
gCcn Heute stärker als früher fühlt siıch Müller als Exponent Ich bın für

Bodelschwingh. Sein Name bedeutet nıcht eın Abrücken, sondern eın {a
AT Innerlichkeit und Z Dienst. Wır nehmen den Kampf auf. Politische
Gewalt wırd dem Namen Bodelschwingh keine Gewalt ntun  ba S 13)

Das sınd tatsächlich die Alternativen. Angesichts ihres Gewichtes treten die
konfessionellen Motive 1n den Hıntergrund. Wenn da oder dort für den
spateren Sıeg Müllers lutherische Tendenzen mit verantwortlich gemacht WeIr-

den,* 1St jedentalls 1n dieser Debatte davon nıchts spuren. Die Fronten
gehen auch Qquer durch die Konfessionen: Marahrens Zn 1St entschieden 6>
sCH Müller, während Hesse durchaus Vertrauen ıhm hat Diese Debatte
1St tatsächlich politisch und S1e verrat, wıevıel auch jetzt noch in der otfiziel-
len Kırche Selbstbewußtsein, Unabhängigkeitswillen und Wiıderstandsgeist
lebendig ISt.
ach fünfstündiger Aussprache wırd der Antrag Rendtorff, sıch ftür Müller

entscheiden, ZUr Wahl gestellt. Stimmen sınd dagegen, 31 dafür, nach
Kiıirchen ausgezählt sınd dagegen und 13 datür

Es folgt ıne einstündige Pause, während der Marahrens und Hesse Bodel-
schwıingh VO  3 diesem Ergebnis unterrichten. Gegen Miıtternacht wiırd die Sit-
ZUNg mıiıt der Behandlung des Antrags Dibelius wieder aufgenommen, Bodel-
schwıngh als Reichsbischof nomiınıeren. Dıesmal erklären sich Stimmen
für Bodelschwingh un: 28 dagegen; 13 Kirchen sınd dafür, ©  Ö Kirchen dage-
sCch (S 5

Die Fronten haben sıch also nıcht geändert.
Am nächsten Tag werden die Verhandlungen fortgesetzt. Marahrens teilt

mıt, daß Bodelschwingh bereit sel, „den schweren Weg“ gehen. S 18) Auf
den Verhandlungen dıieses ages lag w1e konnte anders se1in w1e ein
Schatten die Erkenntnis, da{(ß die offizielle Kirche 1ın iıhrer Meınung tief ZC-
spalten WAar. Noch einmal werden alle Argumente für und wıder abgewo-

Zu Rendtorft vgl oben Anm un! Baıer, 2.2:O.; 70 6S 1m Zusam-
menhang mit Rendtorfis Rechtfertigung se1ines Eıintritts 1n dıie Maı
1933 heißt „Keiner der übrigen lutherischen Kirchenführer hat jemals eın derart
radıkales Bfikenntnis ZUr Parteı abgelegt, alle anderen hatten doch noch Vorbehalte

S50 eLwa Baier, Da
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SCHIL, wobel Eerneut klar wırd, daß hier zugleıich ine Abstimmung über dıe
Selbständigkeit und Unabhängigkeıt der Kirche VO  - Staat und Parte1 t-
findet Wiährend einerselits ımmer wieder die Notwendigkeıit einer Ver-
bindung 7zwischen Kirche und Staat betont wIird, erklärt andererseıts 1be-
l1us klıpp und klar „Wenn WIr VOTLT dem vorgehaltenen Revolver umfallen,
weiß ıch | nıcht ], WeI VOT der Kiırche noch Respekt haben sollte Wenn sS1e
die Türen öffnen, sind WIr 1ın Altpreußen verloren. Die Bestellung des
Reichsbischofs 1St 1Ur der Akt. Ihr folgt die Bestellung Hossentelders
SE Landesbischof 1n Preufßen.“ (S 23)

Den Ausschlag hat dann möglicherweise Meıser gyegeben, der se1n Votum
VO' vorhergehenden Tag dahıin interpretierte, dafß den relatıv gesicherten
Kırchen darum sel, den gefährdeten Kirchen den Kampf Pa-
TenNn „Wenn diese Kirchen uns aber bitten, dem anderen Vorschlage Zzuzustim-
MEN, dann können WIr ihnen folgen.“ S 26)

Schließlich formuliert der Präsident einen Antrag ZUr Nominıierung
Bodelschwinghs, der MIt allen Stimmen Württemberg (4 Stimmen),*”“
Mecklenburg/Schwerin (2) und Hamburg (2) ANSCHOIMIMINE WIr

och einmal WAarlr der offiziellen Kırche gelungen, ıhre Einheit un
Selbständigkeıit behaupten.

Da{ß 1U einem Kampf auf Bıegen un Brechen mit den kom-
Inen würde, W ar schon 1n der Debatte des Kirchenausschusses betürchtet WOT-

den Dıie folgenden Wochen sollten diese Befürchtung bestätigen. Die (5UIE,
begann ine Propaganda- un Protestkampagne srößten Stils Daß Hıtler
selbst dahinter stand, machen die Akten sehr wahrscheinlich. So erläißt schon

Junı der Stabsleiter der Robert BeyY; ıne Anordnung alle
Amtsleiter un Gauleıiter, in der heißt „Wehrkreispfarrer Müller, der Be-
auftragte des Führers für die evangelısche Kırche, teilt mir mıt, da{fß der
Führer wünscht, daß die Deutschen Christen die Reaktion AaUusSs ihrer etzten
Stellung hinausdrängen. Dıie werden einen vierwöchentlichen Kampf
aufnehmen. Dıie hat diesen Kampf mi1t allen Mitteln unterstut-
ZECN, ohne jedoch den Kampf selber führen.“ ®

In der Tat mußte Hıtler die Entscheidung des Kirchenausschusses tür
Bodelschwingh und Mülhller als oftene Provokatıon empfinden, die ıhn
umso empfindliıcher traf, als dieser Bereich (den überdies VO' Reichspräst-
denten abgedeckt wußßste), seinem unmıiıttelbaren Zugrifi weıtgehend5
WAar. Nur diese Lage erklärt die Tatsache, da{fß Hıtler sıch seinen
Grundprinzıipien ın den folgenden Wochen bıs TAHT: Wahl stark für die

engagıerte. Sıe selıne wirksamste Wafte die offtensichtlich

Wurm berief sich spater als Grund für seiıne Wahlentscheidung auf „be-
igende Mitteilungen, die der Vertrauensmann der evangelıschen theologischen
Fakultäten, Professor Fezer“ ihm gemacht habe Erinnerungen AL meınem Leben,
L253.

D3 Der letzte Halbsatz ISt 1m Original unterstrichen. NStA Hann. Des 310
Nr. Zum Kampf der GDC Bodelschwingh vgl 1 übrigen Gauger, A
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renıtente Kırche. Insofern WTr die Entscheidung des Kirchenausschusses für
Bodelschwingh tatsächlich zugleıch ıne polıtische Option Hıtler.

Müller selbst versuchte auch iın den ersten Juniwochen noch, seine Rolle
als ehrlicher Vermiuttler weıter spielen un: 1eß die Bevollmächtigten der
Kiırche wIissen, da{fß bereit sel, eiınen Weg der Versöhnung und Verständ\i-
Suns suchen.“*

Wiährend dieser elit lıeten tür Bodelschwingh zahlreiche Grußadressen A2US

dem Inland, VOL allem aber auch ARIN dem Ausland eın, die dem designierten
R eichsbischof das volle Vertrauen aussprachen.

Zugleich steigerte siıch die ampagne der GDC, und s1ie blieb offenkundig
nıcht ohne Wirkung ın der Kırche Am Jun1ı gaben Landeskirchen
Protokoll, dafß S$1e sıch WAar loyal ZUur Entscheidung des Drei-Männer-Kolle-
Z1UmMs stellten, „aber dem ausdrücklichen Vorbehalt, da{ß WIr uns da-
durch nıcht in einen Kampf oder 1n ine Entscheidung die begeben
müssen.  « o ])as Dokument tragt die Unterschriften VO  e} Schöffel/’Hamburg,
Rendtorfi/Schwerin, Reichardt/Eisenach, Tielemann/Oldenburg, Mordhorst/
Kiel,; Wurm/Stuttgart, Bernewitz/Wolfenbüttel. Zugleich gehen 7zwischen
dem und dem Junı VO  3 denselben Männern Telegramme und Schreiben
beim Kirchenausschufß e1n, die „eine Klärung der Rechtsfragen Aus Anlaß
der Designierung n Bodelschwinghs“ tordern. Das konnte nach Lage
der Dınge 1Ur ıne Revısıon oder wen1gstens Modifizierung des Beschlusses
VO Maı bedeuten. Und 1St auch oftenbar 1m Kirchenbundesamt
verstanden worden. Das aber hiefß, daß auf der nächsten Sıtzung des Kır-
chenausschusses, die für den Junı nach Eisenach einberufen WAafr, noch
einmal einer diesmal endgültigen Entscheidung kommen mußte.

Diese letzte Sıtzung des Kirchenausschusses begann Junı VOTL-

mittags Uhr 1mM Sıtzungssaal des Landeskirchenrats in Eisenach. Siıe stand
in iıhrem eKStenN Teil ganz dem Eindruck des Rücktritts VO:  3 Präsident
Kapler.

Das Rücktrittsgesuch WAar schon 1m Aprıl VO'  3 Kapler ausgesprochen, aber
zurückgestellt worden, bıis der VO  3 ıhm mıtzuverantwortende Teil der Kır-
chenreform beendet se1 Das WAar 11U1), nach Kaplers Meınung, mi1it der Wahl
Bodelschwinghs und MIt der Feststellung der Grundzüge der uen Vertas-
SUuNg erreicht.” Demgemäfßs genehmigte der altpreufßische Kırchensenat

Jun1ı den Rücktritt sel1nes Präsıdenten. Am 7U Junı, Tage VOTLr der SI1It-
ZUN$ des Kırchenausschusses, WAar Kapler darauthin definitiv zurückgetreten.

Es dürfte selten einen Rücktritt einer ungee1igneteren eIt und miıt Ver-
heerenderen Konsequenzen gegeben haben als diesen. Und W as immer Kapler

diesem eilıgen Schritt bewogen haben INa In  } wırd iıhn VO  3 der Mıt-
schuld den U  3 tolgenden Vorgängen nıcht treisprechen können. Denn

Aktenvermerk Hosemanns ber eın Gespräch mıt Müller L AKK

AKK

AK  x EL
Protokoll der Sıtzung des Kirchenausschusses 1n Eisenach 1933,
Gauger, Da
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bewirkte durch seinen Weggang einen doppelten Erdrutsch, innerkirchlich
un außerkirchlich, OVOIl wenı1gstens der innerkirchliche unzweitelhaft VOT-

auszusehen WAar. wel Aspekte siınd für diese innerkirchlichen Folgen VO'  3 Be-
deutung: zunächst Zing den psychologischen Eindruck, daß der Kır-
chenbund 1ın der gefährlichsten Phase seiner bisherigen Geschichte buchstäb-
lich führungslos wurde und auch weıt und breit nıemand sehen WAafT, der
Kapler auch HLT annähernd Autorität und Erfahrung hätte kön-
HO:

och wichtiger War der andere Aspekt. Bodelschwinghs Designierung
stand rechtlich aut einigermaßen schwachen Füßen Dıie Befugnis des Kirchen-
ausschusses diesem Schritt W ar umstritten un: be] geNAUCIEN Zusehen
blieb Ende L1UL: dıe Vollmacht Kaplers als Rechtstite]l übrig. Wenn bei die-
SO kritischen Rechtslage der Mandatar ausschied, mu{fißte sıch natürlıch ‚—

tort die Frage erheben, ob damıt nıcht auch das Mandat und weıter alle auf
diesem Mandat beruhenden Entscheidungen aufgegeben selen. Rendtorf und
seine Freunde behaupteten denn auch, nıchts anderes als ine rechtliche ber-
prüfung der Lage wollen, ıne Forderung, die WAar abgelehnt wurde, die
aber trotzdem ıne tiefe Unsicherheit be] vielen Mitgliedern des Kirchenaus-
schusses hervorrief.

Der andere, der außerkirchliche Erdrutsch, nämlich das schnelle Ausnutzen
der Sıtuation durch den preußischen Kultusminister mIi1t der Einsetzung eınes
Staatskommissars für die preußfische Landeskirche, WAar vielleicht nıcht Sanz

deutlich vorauszusehen, lag aber doch 1im Bereich des Möglichen und 1St
VO  3 Kapler schon früher mehrfach befürchtet worden.

Da{iß diesem doppelten Gesichtspunkt Kaplers Rücktritt einer Flucht
gleichkam, 1St offenkundıig. Sıe WAar das Sıgnal für die Kapitulation des Kır-
chenausschusses, und Kapler hat das ohl auch selbst eın wen1g empfun-
den

BA 1st schmerzlich,“ Morgen des Junı 1ın seinen Ab-
schiedsworten VOT dem Kirchenausschufß, „dafß meıne Kriäfte 1n dieser ernstien
Krise und da{fß MI1ır 1Ur möglıch WAafr, das Neue einzuleiten.
cehe ın meiınem Abtreten aber ı1ne höhere Notwendigkeıt. Die Umwelt, ın
der WIr arbeıten, 1St ıne völlıg andere geworden. Wır haben eın Volk,
einen Staat, 1i1ne NeUeE Auffassung der Theologıe über das Verhältnis
Von Staat und Kiırche. Die Grundlagen, die für meıne Arbeit richtunggebend
SCWESCH sind, sind heute stark umstritten. So MU: die notwendıge Auseinan-
dersetzung innerhalb der Kiırche un 7zwischen Kırche und Staat VO  5 Män-
1NEeIN geführt werden, die nıcht 1n diesem Sınne vorbelastet sınd wI1ie iıch
(S

Das ist, WenNnn mMa  w} will, der Abschied der alten konsistorialen Kırche,
die hier ihre entscheidende Schwäche oftenbar machte: s1e WAar jahrhunderte-
lang gewohnt, 1n staatskirchlichen Beziehungen denken, die für wıne

Das Anm 56 nachgewiesene Protokall der Eisenacher Sıtzung umta{t 43
Seıiten 1n Folio. Wörtliche Ziıtate 1m Folgenden wieder MI1t Angabe der Seitenzahl
1im PE
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christologische Neubesinnung keinen a2um lıeßen uch VO  3 hier AUS wird
die Bedeutung der Barmer Erklärung eindrucksvoll deutlich.

Nach der Verabschiedung Kaplers beginnt dıe Debatte die Designie-
LUNS Bodelschwinghs. Sie konzentriert sıch fast noch stärker als vier Wochen
UVOo auf das politische Problem des Verhältnisses VO  u Kırche un Staat
och einmal eschwören dıie Anhänger Bodelschwinghs den Kirchenausschufß,

seıiıner Nominıerung festzuhalten, weıl Ss1e die einz1ge Gewähr tür die
tortdauernde Unabhängigkeit un: Selbständigkeit der Kirche bilde Das
Protokaoll aßt die Härte der Auseinandersetzung noch eutlich spuren.

Der bayerische Landesbischof Meiıser macht deutliıch, W 1e€e csehr die Frage
Bodelschwingh - Müller inzwischen tatsächlich eıner Frage Kırche-—Staat
geworden WAal.

NIr stehen“, CI', „ VOF dem Problem Staat und Kırche. Verhin-
dern WIr den Ausbruch ınes Konfliktes nıcht, dann z1bt LLUT eınen Weg,
den 1ın die Freikirche. Ich lehne die Verpflichtung, dies CUunN, für meıne
Kırche ab FEıne Fühlungnahme mMi1ıt dem Staat bedeutet nıcht, dafß wır unNns
der Freiheit begeben. TIreten WITL ın eın Vertrauensverhältnis Z Staat, dann
hat der Staat nıcht das Recht, die Kırche zerstoren. Entsteht eın Konflikt,
dann haben WIr die Staatskirche.“ (S 27)

Nıcht alle haben die Alternative Staatskirche oder Freikirche klar g-
sehen w1e€e Meıser, dessen Votum hier nıcht HÜT die weıtere Entwicklung VOTI-

wegnımmt, sondern auch den zukünftigen Ort der bayerischen Landeskirche
1ın dieser Entwicklung präzıse kennzeichnet.

L11 einem gew1ssen Höhepunkt wiırd dann die Rede Bodelschwinghs. Er
spricht zunächst VO seinem anfänglichen Zögern und seiner Befangenheit,
das an  ne Amt übernehmen. Jetzt aber ekenne sıch, nıcht —
letzt aufgrund vielfältiger Zustimmung AauUus der Christenheit, vorbehaltlos

seınem Auftrag. ntgegen der verbreiteten Meınung, Bodelschwingh selbst
habe ZUuerst resignıert, erklärt noch diesem Junı: „Dieser Auftrag
1St für mich ZUr innersten Verpflichtung geworden. Ich fühle mich für die
Fahne verantwortlıch, die iıch übernommen habe Sıe habe iıch halten. Die-
ser Gedanke hat mich dıe ganzen Wochen schweren Kampfes
Meın Herz 1St ohne Zagen un ohne Aast gegenüber allen denjenıigen, die MI1r
ENTIgESCNZgETIFELEN sınd Nun werde iıch aufgefordert, zurückzutreten. Da
kommt MI1r ımmer der Gedanke die Fahne ehe iıch 1mM Angriff LUr einen
Schritt zurück, dann ISt dıe chlacht verloren. Diese Verantwortung kann ich
nıcht übernehmen < (S 29)

Das Wr eın klares und mutıiges Wort 1n dieser Stunde. ber WAar natur-
lich sowohl Bodelschwingh w1e dem Ausschufß klar, daß der designierte
Reichsbischof diesen Kampf L1LUL: dann würde durchstehen können, wenn S1C}  ;h
wıederum ıne klare Mehrheit des Kirchenausschusses ıhm bekannte. Eben
hier 1aber begannen die Fronten NnUu  - doch sehr bröckeln.

Der politische Charakter der Entscheidung WAar reilich allgemein klar und
ohl noch deutlicher als un Maı Vgl dazu die sehr eindrucksvollen
Zıitate bei Baıer, &©: 04



205cholder, Dıie Kapitulation der evangelischen Kirche

Am Nachmittag teiılte Wurm der Versammlung mıit, da{ß sıch 1 Auftrag
VO  - Wehrkreispfarrer Müller die Protessoren Fezer un Schumann 1n Fısen-
ach authielten und ZUrTr Verhandlung Z Verfügung stünden.

Eın Antrag VO  . Rendtorff, Fezer 1m Kirchenausschufß hören, wırd WAar

abgelehnt, datür erkliären jedoch die Bevollmächtigten, sich iıhrerseıits mi1t
Fezer 1NSs Benehmen SsSerzen wollen. (S 32)

Damıt aber beginnt der letzte Akt des Dramas, der jetzt weithın LEL noch
eın trübes Intrigenspiel darstellt, ın dem Fezer ıne Hauptrolle übernommen
hat

Der Berıicht, den Marahrens Nachmuittag über die Verhandlungen MIt
Fezer un Schumann dem Kirchenausschufß SCESTALUEL; äßt folgende Entwick-
lung erkennen. Zunächst eröftnen die Bevollmächtigten die Aussprache mit
eıner halben Kapitulatıon. Sıe erklären, da{fß Bodelschwinghs Designierung
NUuUr vorläufig se1 und sıch der Wahl des durch die Verfassung noch
schaftenden GremuiLums unterwerten würde, un fragen, mMI1t welchem Ent-
gegenkommen der anderen Seite 1n diesem Fall rechnen se1. Fezer -
wiıdert, „ werde sofort erklärt werden, ın Zukunft colle jeder gewaltsame
Eingrift, auch jeder Gewissenszwang mit Machtmitteln ausgeschlossen WeI-

den Zweitellos werde der parteipolitische Apparat zurückgezogen werden.“
(S

Diese Verhandlungen schließen Uhr nachts mit dem Ergebnis,
Bodelschwingh iıne entsprechende Erklärung bitten.

Am kommenden Vormittag, den Junı, trifit 1n Eisenach die Nachricht
VO  w der Eınsetzung eines Staatskommissars für die preufßßischen Landeskir-
chen A Am Nachmittag werden die Verhandlungen mMi1t Fezer fortgesetzt,
der Jjetzt aufgrund telefonıscher Instruktionen Aus Berlin den bedingungslosen
Rücktritt Bodelschwinghs VO  e seinem Amt ordert, wobei die nominelle Des1i-
gnatıon allentalls aufrecht erhalten leiben könne.

Das War iıne klare Erpressung, un: sıe wurde auch durch die vielen Worte
brüderlichen und schmerzlichen Mitgefühls nıchts besser.

Der Vorsitzende, der stellvertretende Präsident des Kirchenausschusses
Seetzen (Dresden), ta{ißte nach dem ausführlichen Bericht der Bevollmächtig-
ten das Ergebnis dahingehend USAaINMECN, daß die Entscheidung NUu  3 allein
VO  w der Stellungnahme des Reichsbischofs abhänge.

Damıt War Bodelschwingh praktisch preisgegeben. Er ZUS sıch mi1t den
Bevollmächtigten ıner Beratung zurück, un verlas dann Uhr
VOr dem Kirchenausschufß die bekannte Erklärung, dafß ıh die Eınsetzung
eines Staatskommuissars nötige „den MI1r VO EKB erteilten Auftrag
rückzugeben.“ (S 375

Dıie noble Begründung ann den wahren Sachverhalt nıcht verdecken. Die
Kırche hatte kapıtuliert und wen1gstens die klügeren un den Miıtgliedern
des Kırchenausschusses wußten das auch

60 Welchen Pressionen die Miıtglieder des ZU Teil bereits AauSgeSETZL N,
geht wıederum Aaus dem Tagebuch Meiısers hervor. Vgl Baıer, A
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Winckler, der Prases der altpreußischen Generalsynode, sprach ohl
Aaus, W ds diese Minderheıit dachte. Nachdem Bodelschwingh den Saal verlas-
SCIl hatte, erklärte „I 7zweiıfle nıcht daran, daß der Kirchenausschufß das
letzte Mal zusammengekommen ISt. Wer diese beiden Lae mitgemacht hat,
kann dies Ende NUr als eın ruhmloses ansehen. Wer tragt dıie Schuld? Als
nach der nationalen Erhebung auch ZU Zusammenschlufß eiıner großen

kommen sollte, iSt keine Einheit bei dem Kır-evangelischen Kırche
qchenausschufß DCWESCMH. Es kamen Sonderbildungen. denke mi1t Beschä-
MUNg dıe Tage 1mM Maı Dieses ruhmlose Ende des Kirchenausschusses MuUuSs-  Z
sen sıch diejenıgen vorhalten, die verschuldet haben.“ (> 39)

Winckler sollte echt behalten. Es W ar die letzte Sıtzung eines freıi gewähl-
teN; legalen GremiLums des Deutschen Evangelıschen Kirchenbundes. Was 1U  e}

1 Reich und 1n Preußen noch tolgte, Lrug den Stempel der Kapitulatiıon und
des Kompromıisses mi1t der Gewalt.

Hıtler aber hatte mi1t dieser freiwilligen Kapitulation der Kirche seiın Ziel
erreicht. Er hätte keine Möglichkeit besessen, das gyeschlossene Votum
des Kirchenausschusses der evangelischen Kırche einen Reichsbischof ok-
troyleren und den Weg der offenen Gewalt gegenüber der Kiıirche scheute

1933 noch miıt Grund Nun War der Weg ZUr „legalen“ Macht-
ergreifung 1n der Kirche treı: über die längst geplanten Kirchenwahlen, deren
kräftige Unterstutzung Hıtler bereits hatte, und über die sich daraus
ergebende deutsch-christliche Mehrheıt konnte Müller 1 Triumph 1n das
Amt des R eichsbischots einziehen.

Die offizielle Kirche hatte das Spiel verloren ruhmlos Ende, aber
auts Ganze gesehen doch nıcht ohne Zeichen VO  3 Rechtsbewußtsein, Selbst-
behauptungswillen und Widerstandsgeist.


